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1) Schule, Schulprojekte, Ausstattung der Schule, Schulhof, Sportplatz, Turnhalle

FRAGE 1: WIE STEHEN SIE ZU EINEM KOSTENFREIEN W-LAN-ZUGANG FÜR SCHÜLER_INNEN IN DER SCHULE?

Im Rahmen des Unterrichts und für Projekte außerhalb des Unterrichts auf schuleigenen End­
geräten ist es selbstverständlich, dass der Zugang kostenfrei ist. Darüber hinaus nicht (z.B. pri­
vate Mobiltelefone). Dem entgegen stehen zum Beispiel Haftungsfragen bei missbräuchlicher 
Nutzung und die in der Stadt Halle sehr gute Verfügbarkeit von Mobilfunkangeboten und deren 
geringe Preise (ab 5 Euro für Datentarife pro Monat).

FRAGE 2: WAS WERDEN SIE DAFÜR TUN, DAMIT ALLE HALLESCHEN SCHULEN ÜBER EINE SPORTHALLE AM 
SCHULGEBÄUDE VERFÜGEN, WELCHE AUCH BENUTZBAR SIND?

Die Nutzung vorhandener Förderprogramme wie Stark III etc. in Betracht ziehen. Stärkere In­
verantwortungnahme der anderen Nutzer wie Vereine, um Reparaturen zu realisieren.

2) Kinder- und Jugendarbeit, Jugendclubs, Vereine & Ehrenamt

FRAGE 1: WAS GEDENKEN SIE ZU TUN, UM DER LANGEWEILE JUGENDLICHER VORZUBEUGEN? WELCHE 
MÖGLICHKEITEN DER FREIZEITGESTALTUNG FÜR KINDER UND JUGENDLICHE WERDEN SIE UNTERSTÜTZEN?

Es gibt ein großes Angebot an Sport- und Kulturvereinen in Halle. Die Projekte der vielen Verei ­
ne und Träger suchen ständig Teilnehmer und haben oftmals Nachwuchsprobleme. Ein Ansatz­
punkt ist: Deren Öffentlichkeitsarbeit verbessern. Das Magazin „Der Spiegel“ berichtete kürzlich 
von über 3.000 Vereinen in der Stadt Halle. Generell unterstützen wir neue Möglichkeiten der 
Freizeitgestaltung, die Stadt könnte z.B. einen Vereinstag auf dem Markt organisieren, wo sich 
die halleschen Vereine vorstellen.

FRAGE 2: WERDEN SIE JUGENDCLUBS FÜR JUGENDLICHE UNTERSTÜTZEN UND FÖRDERN, DIE ALS 
„AUFFANGSTATIONEN“ DIENEN KÖNNEN UND DEN JUGENDLICHEN EINEN GESCHÜTZTEN RÜCKZUGSORT 
BIETEN?

Auf Jugendclubs sollte nicht verzichtet werden, dennoch ist auch hier die Qualitätsfrage zu stel­
len. Eine Untersuchung aus 2006 bescheinigte den Jugendclubs schlechte inhaltliche Arbeit. 
Jetzt, acht Jahre später im Jahr 2014 ist eventuell eine neue Evaluation erforderlich. Kernaufga­
be der Clubs für uns: Die Selbstverantwortung der Jugendlichen fördern.

FRAGE 3: WAS KÖNNEN SIE ALS KOMMUNALPOLITIKER_IN TUN, UM JUGENDLICHEN EINE BESSER AUF IHRE 
INTERESSEN UND FÄHIGKEITEN ZUGESCHNITTENE BERUFSAUSBILDUNG GEWÄHRLEISTEN ZU KÖNNEN?

Darauf hat ein Kommunalpolitiker keinen Einfluss. Curriculum wird vom Kultusministerium 
gemacht. Schwächen der Lehrpläne wurden schon erkannt und man arbeitet daran. Fokus der 
Berufsausbildung muss auf die  Anforderungen der jeweiligen Fachrichtung und Wirtschafts­
branche abgestimmt sein, damit das Lernen im Ausbildungsberuf auch zum späteren Job und 
zur zukünftigen Entwicklung der jeweiligen Branche (z.B.  Entwicklung vom KFZ-Mechaniker 
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zum KFZ-Mechatroniker) passt.

FRAGE: 4 WAS WERDEN SIE FÜR DEN ERHALT UND DIE FÖRDERUNG VON SPORT-, MUSIK- UND KULTURVEREINEN 
TUN, SODASS SICH AUCH JUGENDLICHE AUS SOZIAL SCHWACHEN FAMILIEN EINE MITGLIEDSCHAFT LEISTEN 
KÖNNEN?

Mit dem Bildungs- und Teilhabepaket der letzten Bundesregierung (CDU/ FDP)  werden Mit­
gliedschaften in den genannten Vereinen gefördert. Es gibt keine Zugangshürde in dieser Hin­
sicht mehr.

3) Miteinander leben und voneinander lernen (Migration, Integration, Inklusion)

FRAGE 1: WERDEN SIE SICH FÜR DIE EINRICHTUNG EINES GENERATIONENTREFFS EINSETZEN? WIE?

Mehrgenerationenhäuser gibt es in Halle bereits. Die Einstellung zum regen Kontakt zwischen 
den Generationen befürworten wir sehr, kann man jedoch nicht verordnen.

FRAGE 2: WELCHE SCHRITTE WERDEN SIE UNTERNEHMEN, UM EINE BESSERE INTEGRATION ALL DER 
UNTERSCHIEDLICHEN MENSCHEN, DIE IN HALLE LEBEN, IN SCHULEN UND KINDERGÄRTEN ZU FÖRDERN?

Es gibt bereits umfangreiche Programme unter anderem zur Sprachförderung. Im Landesbil­
dungsprogramm  für  Kita  („Bildung:  elementar“)  nimmt der  Bereich  interkulturelle  Bildung 
einen großen Raum ein. Auch in Schulen gibt es bereits viele Projekte. Insgesamt muss man sich 
jedoch vor Augen führen, dass wir in Halle einen Ausländeranteil von 4,5 % haben. Die Angebo ­
te müssen sich also die Waage halten. Interkulturelle Bildung ist für uns eher ein Querschnitts­
thema. Die Webseite der Stadt ist hinsichtlich dieses Themas sehr karg – vor allem in anderen 
Sprachen. Stadt und Universität können in diesem Bereich sehr eng zusammenarbeiten, denn 
die Uni bietet sehr viele verschiedene Sprachen an und auch das Thema der kulturellen Kompe­
tenz hat seinen Weg in die Lehrpläne gefunden – zur Unterstützung beispielsweise der syri­
schen Flüchtlinge gibt es private Initiativen, die mit Hilfe der arabisch lernenden Studenten den 
Flüchtlingen zur Seite stehen.

FRAGE 3: INWIEFERN SPIELT DER AUSTAUSCH BZW. DAS KENNENLERNEN VERSCHIEDENER KULTUREN EINE ROLLE IN 
IHRER POLITISCHEN ARBEIT?

Auf Kommunalebene: Geringe Rolle, siehe 4,5 % Ausländeranteil. Menschen mit Migrationshin­
tergrund sind selbstverständlich für uns, auch im Stadtrat. Sie bedürfen keiner gesonderten 
großen Aufmerksamkeit.
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4) Natur und Umwelt

FRAGE 1: SETZEN SIE SICH FÜR MEHR GRÜN UND MEHR BÄNKE AUF DEM SCHULHOF EIN? WO SEHEN SIE FÜR SICH 
ALS KOMMUNALPOLITIKER_IN GESTALTUNGSMÖGLICHKEITEN?

Diese Thematik durchaus auf der Tagesordnung in den Schulen. Die Gestaltungsmöglichkeiten 
für Kommunalpolitiker  sind begrenzt,  unter  anderem durch den schwierigen Zugang in die 
Schulen. Verantwortungsübernahme und Eigeninitiative der Schüler sind aber grundsätzlich zu 
begrüßen, da es sich bei solchen Diskussionen und eventuell darauf folgenden Handlungen um 
die Anwendung demokratischer Verfahren handelt.

FRAGE 2: UNTERSTÜTZEN SIE REGIONALEN GEMÜSE- UND OBSTANBAU? WIE GEDENKEN SIE DIES ZU TUN?

Durch den Kauf der Produkte. Schulen  können am Schulobstprogramm teilnehmen. Da ist der 
regionale Anbieter Bestandteil des Förderprogramms.

5) Straße und Verkehr (Schulweg), öffentliche Plätze

FRAGE 1: SEHEN SIE DEN BEDARF, DASS ES MEHR ÖFFENTLICHE PLÄTZE GIBT, WO JUGENDLICHE WILLKOMMEN 
SIND? WERDEN SIE SICH DAFÜR IM STADTRAT STARK MACHEN?

Jugendliche sind überall da willkommen, wo sie sich an die Regeln des Miteinanders halten. Wir 
sehen keinen weiteren Bedarf, gegebenenfalls ist die Fragestellung zu konkretisieren.

FRAGE 2: WARUM WERDEN SPIELPLÄTZE ABGERISSEN, OHNE DIE KINDER ZU FRAGEN (Z.B. AM KLEINEN TEICH)? 
WELCHE ALTERNATIVEN SEHEN SIE, SPIELPLÄTZE ZU ERHALTEN UND ZU MODERNISIEREN, OBWOHL DIE 
STÄDTISCHE KASSE DIES SCHEINBAR NICHT ZULÄSST?

Die Spielplatzkonzeption, die im Dezember 2013 vom Stadtrat verabschiedet wurde, legt Wert 
auf die Einbeziehung bürgerschaftlichen Engagements, eventuell können damit derartige Fälle 
in Zukunft vermieden werden. Wir als FDP unterstützen außerdem private Initiativen und Pa­
tenschaften. Der Zustand der Spielplätze ist das Ergebnis der jahrelangen Politik in Halle, alles  
auf Verschleiß zu fahren, weil die großen Parteien und die SPD-Bürgermeister nicht mit dem 
Geld umgehen konnten.

FRAGE 3: KÖNNEN SIE SICH VORSTELLEN, SCHÜLER_INNEN KOSTENLOSE PARKPLÄTZE WÄHREND IHRER SCHULZEIT 
UND IN DER NÄHE IHRER (BERUFS-)SCHULEN ZUR VERFÜGUNG ZU STELLEN? WAS WERDEN SIE DAFÜR 
TUN?

Grundsätzlich nein. Es stellt eine Ungleichbehandlung zu Berufstätigen dar. Als Alternative ist 
zum Beispiel der ÖPNV im Zusammenspiel mit den park&ride-Angeboten zu nutzen. Stellplätze 
bei innerstädtischen Schulen sind schwer realisierbar (Platzangebot und Konflikt mit Anwoh­
nerparkplätzen), bei Objekten in Randlage ist das eventuell machbar, hier muss der Einzelfall 
entscheiden.
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6) Veranstaltungen und Konzerte

FRAGE 1: HABEN SIE MASSNAHMEN GEPLANT, UM DAS CHARLOTTENCENTER ALS KULTURELLEN TREFFPUNKT FÜR 
JUGENDLICHE ZU ERHALTEN? WELCHE?

Siehe FDP Antrag in Stadtratssitzung 26.03.2014. Der Oberbürgermeister soll sich beim Investor 
für Erhalt des Kinos stark machen.

FRAGE 2: WIE WERDEN SIE SICH DAFÜR EINSETZEN, EIN KULTURELLES ANGEBOT (Z.B. MEHR OPEN-AIR-PARTYS) ZU 
SCHAFFEN, UM DIE STADT ATTRAKTIVER FÜR JUGENDLICHE ZU MACHEN?

Wenn Spontanpartys gemeint sind, dann immer in Abwägung zur Belästigung der Anwohner. 
Wenn Konzerte gemeint sind, so ist das Sache der Konzertveranstalter. Nachfrage bestimmt das 
Angebot, wir mischen uns nicht ein. Klima in der Stadt ist nicht unbedingt günstig: Die „Sputnik 
Turntable Days“ fanden 2007 das letzte Mal auf der Peißnitz statt. Generell ist die Stadt für Ju­
gendliche aber nicht unattraktiv.
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